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Der Klang als Mahnung 

 
A Minor History Part 2: Beautiful Things von Apichatpong Weerasethakul, Ausstellung in der 100 Tonson Foundation, Bangkok (18.2.2022 – 
10.4.2022). © Laura Faludi 

Thailand/Kolumbien: Seit Mai 2022 läuft der Film “Memoria” des thailändischen Künstlers Apichatpong 
Weerasethakul in deutschen Kinos. “Memoria” ist eine Meditation über Erinnerung mit Hilfe aller Sinne. 
Die Ausstellung “A minor history” in Bangkok dokumentiert die Entstehung des Films. 

Apichatpong Weerasethakul (geboren 1970 in Bangkok) ist eine unumgängliche Figur der 
thailändischen Kunstszene. Im Ausland ist der bildende Künstler vor allem für seine Filme bekannt. 
Seine Spielfilme wie Uncle Boonmee erinnert sich an seine früheren Leben (2010) und Tropical Malady 
(2004) sind ewige Festival-Favoriten und werden von Film-Freunden und Kritiker*innen verehrt. Doch 
auch seine Installationen und Kunstwerke werden regelmäßig in führenden Veranstaltungsorten der 
Welt gezeigt, unter anderen im Rahmen der documenta in Kassel. Mit Memoria drehte Apichatpong 

https://www.youtube.com/watch?v=GCm_Qinfjcs


seinen ersten Film auf Englisch außerhalb von Thailand. Nach dem Filmen kehrte er nach Khon Kaen, 
seine Heimatstadt in Isan zurück. Die Ausstellung A Minor History dokumentiert diese Reise und steht 
auch in einer Art Dialog mit dem Film und dessen Herstellung. 

Erinnerung als Tinnitus 

Jessica (Tilda Swinton) wird eines Nachts von einem lauten Klang, den kein anderer hört, aufgeweckt. 
Der Klang, wie ein fernes Echo der Erinnerung, verfolgt die Schottin, die in Kolumbien ihre kranke 
Schwester besucht. Während die Schwester anscheinend in Vergesslichkeit sinkt, erinnert sich Jessica 
an Ereignisse, die nicht ihr passierten. Die Reise um die Quelle des nächtlichen Klangs zu finden führt 
sie in die Tiefe des Landes. Ihr ‘Guide’ ist Hernan, ein Mann, den nur sie sehen kann. In seiner ersten 
Manifestation hilft Hernan in Gestalt eines Jungen, den Klang für Jessica zu rekonstruieren. Eine 
merkwürdige Annäherung und Kameradschaft entwickeln sich zwischen den beiden, aber kurz darauf 
verschwindet er, als hätte er nie existiert. Währenddessen wird der Klang im Kopf von Jessica immer 
stärker und häufiger, andeutend dass sie näher an ein Verständnis ihren akustischen Halluzinationen 
kommt. 

 

Der thaiändische Künstler Apichatpong Weerasethakul meditiert in seinem Film Memoria auf beeindruckende und verstörende Weise über 
Erinnerung. Screenshots 

Der Durchbruch trifft während einer Reise in den Dschungel ein, wo sie eine befreundete Anthropologin 
zu einer Ausgrabung alter Skeletten begleitet. Hernan, dieses Mal ein Mann im mittleren Alter, ist ein 
Fischer, der nie sein Dorf verlassen hat. Hier zeigt sich erneut die Verbindung: Der Klang gehört zu 
Hernan, er ist seine persönliche Erinnerung, gemischt mit denen von anderen Menschen, die lange vor 
ihm lebten. In einem Moment der Epiphanie wird dem Zuschauer klar, was der Klang eigentlich 
bedeutet – auf ‘wahre Apichatpong- Art’. Die Kamera schwenkt auf die nebligen Berge, bleibt stehen – 
und der Abspann läuft durch. 

Skelette im Keller 

Vor allem ein visueller Denker, arbeitet 
Apichatpong nur begrenzt mit Worten. Wenn er 
sie benutzt, tragen sie wenig zum Prozess des 
Verständnisses bei. Wörter sind unzureichend, 
wenn nicht komplett hinderlich, um die 
Gesamtheit des Menschseins und menschliche 
Erfahrungen zu erfassen. In einer sehr langen 
Szene sehen wir Jessica, als sie sich müht, den 
Klang in ihrem Kopf zu beschreiben. Die Wörter 
nähern sich, aber sind nie ‘genau richtig’. Wenn 
der ältere Hernan seine Wahrnehmung der Welt 
zu erklären versucht, versteht ihn Jessica nur, als 
sie dessen Fähigkeit kurzfristig selbst erwirbt 
und vergangenes Geschehen auch ‘hören’ kann. 

Die Wörter in den Erzählungen von Jessicas 
Schwester wiederum, obwohl kohärent, sind in Apichatpong Weerasethakul: Mekong Murder Mystery. @ Laura Faludi 



ihrem eigenen Bezugsfeld geschlossen und machen deswegen für Jessica überhaupt keinen Sinn. Diese 
Äußerungen über die Ungenauigkeit von Worten lesen sich auch als ein Kommentar auf die 
Funktionsweisen der Erinnerung, ihre Zersplitterung, wie verkörpert sie ist und wie sie durch alle 
unsere Sinne wirkt. 

In einer der Anfangsszenen explodiert der Auspuff eines Busses und ein Fußgänger wirft sich sofort auf 
den Boden. Diese kurze wortlose Ereignissequenz lässt die langfristigen Wirkungen und Traumata des 
Bürgerkrieges in Kolumbien erahnen. An anderer Stelle im Film sind die Parallelen direkter: die 
Anthropologin zeigt Jessica ein Skelett mit einem trepanierten Schädel – die prä-kolumbische Kulturen 
des Landes glaubten, dass böse Geister (Traumata?) durch ein Loch im Kopf losgelassen werden 
können. 

Apichatpong legt die verschiedenen Schichten der Geschichte bloß, wo die Grenzen zwischen 
persönlich und gemeinschaftlich verwischen. Als Jessica durch die Baustelle eines Tunnels zu der 
Ausgrabung läuft, schwenkt die Kamera wieder und fokussiert auf Bagger, die im Hintergrund 
unaufhörlich weiterarbeiten. Die Symbolik ist untrüglich. Apichatpong spricht mit Bildern und Tönen, 
aber er will nicht, dass seine Zuschauer*Innen diese Eindrücke ‘verstehen’. Er will, dass sie sich in ihnen 
versenken und sie ‘erleben’. Er will, dass sie sich ‘erinnern’. 

Ausstellung A Minor History 

Erinnerung und Immersion spielen auch eine 
entscheidende Rolle in der zweiteiligen 
Ausstellung A Minor History. Obwohl 
Apichatpong vor einigen Jahren festgestellt hat, 
dass er unter der herrschenden Militärregierung 
keine Spielfilme mehr in Thailand drehen wird, 
beeinflusst diese Entscheidung seine Arbeit in 
anderen Kunstbereichen anscheinend nicht. Die 
Ausstellung ist eine Art Hommage nicht nur an 
seine Heimatregion Isan, sondern auch an 
diejenigen, die gegen ein unterdrückerisches 
Regime gekämpft und ihre Leben geopfert 
haben. Die Fotomontage Mekong Murder 
Mystery erinnert an die Ermordung zweier 
Aktivisten, deren verstümmelte Körper 2019 an 

der laotischen Grenze in einem Fluss gefunden wurden. Auf einem anderen Bild Beautiful Things 
(Liberty) referenziert Apichatpong die neuesten Proteste gegen die Militärregierung sowie die 
thailändische Monarchie. 

Seine Überzeugung, dass die nächste Generation vielleicht etwas ändern kann, wurde durch die 
Interventionen zwei jüngeren Künstler*Innen aus Chiang Mai betont. Das Gemälde von Natanon Senjit 
Break Out of the National Conflict Into Peaceful Nature steht im Fokus der Ausstellung und hebt die 
Wichtigkeit der Massenbewegungen hervor. Der Skulptur von Methagod, Thep Nelumbo Nucifera (Die 
Gottheit der heiligen Lotusblume), kann auch als ein Symbol der Jugendbewegungen verstanden 
werden: die Widerstandsfähigkeit der Pflanze ermöglicht, dass sie auch nach längerer ‘Inaktivität’ 
wieder weiter wachsen kann, und ist damit quasi unsterblich. 

Viele von diesen Geschichten des Widerstandes sind unsichtbar geworden. In der Ausstellung wurden 
die politischen Bilder auf Fotos von leeren Zimmern überlagert. Nichts ist, wie es zu sein scheint. Unter 
jeder ereignislosen Oberfläche stecken weitere Schichten, die man entdecken kann. Das 
wiederkehrende Thema von ungemachten Betten sowie die unbeleuchtete Raumgestaltung verweisen 
noch auf Apichatpong eigene Erfahrung mit dem ‘exploding head syndrome’, den nächtlichen 
Halluzinationen, die vielleicht Inspiration für seinen Film Memoria waren. Apichatpong interpretiert 

Natanon Senjit: Break Out of the National Conflict Into Peaceful Nature. 
@ Laura Faludi 



den Klang als eine Mahnung, die ihn an irgendetwas, was er vergessen hat, erinnern sollte. Er leitet 
diese Mahnung mit seiner Kunst weiter und fordert uns auf, im Moment ‘anwesend’ zu sein, und einen 
Blick hinter die Kulissen zu werfen. Um zu bezeugen und zu erinnern. 

 

Rezension zu: Memoria (2021), ein Film von Apichatpong Weerasethakul in deutschen Kinos seit dem 5. 
Mai 2022 

 


